
UMSCHAU

Kırche 1n Schweden

Dıie katholische Kirche 1n chweden 1St eine vergansechNeN 75 ahre  < bezeıichnet werden, WwW1e
sowohl spate w1e zı1emlich unschwedische P der Generalvikar, aul Schmidt, 1n eiınem

Interview 1n der schwedischen Kırchenzeıitungscheinung. Dıie Schwedische Kirche hingegen
versteht sıch selbst un wırd Von den meıisten Zur Jubiläumsfeier
Schweden verstanden als dıe Ite Kirche, die Das betonte auch der Kirchenminister der
direkte Fortsetzung der Kirche Ansgars un lıberalen Minderheitsregierung, Bertil Hans-

Bırgittas. Dieses Verhältnis der beiden Kirchen 50 1n einer Festrede März 99.  1s sıch die
vielen Einwanderer römisch-katholischenwıird ıcht NUr VO  a} der altertümlichen Liturgie

und der Überzeugung VO der ununterbroche- Glaubens und Bekenntnisses niederließen und
1i apostolischen Sukzession gestutZt, sondern ıhre Einsätze 1n der schwedischen Industrie
auch VO  - gesetzlıchen Bestimmungen. 50 be- un ın dem schwedischen Wirtschaftsleben lei-
s1tzt die Schwedische Kirche als eine d1- Steten, haben s1e 1er iıhre eıgene Kirche gefun-

den 1n einer VWeıse, die VO soz1ialer Verant-rekte Fortsetzung der mittelalterlichen kirch-
lıchen Postbeförderung zwıschen Uppsala und wortlichkeıit für den gyanzen Menschen gepragt

war.“ Er erwähnte auch dıe Beiträge der ka-Rom das SOgENANNTE Dienstsachenprivileg, das
heißt, s1€e trankıert ıhre Briete ıcht MIt be- tholischen Kirche 1n der ökumenischen Arbeit

un 1n der Debatte ber das Verhältnis ZW1-zahlten Briefmarken, sondern mıiıt einem Stem-
pel hne Angabe des Preises. Und das Charak- schen dem Staat und den Glaubensgemeıin-
teristischste, W as INa AaUuUs staatskirchlicher schatten: „Miıt eıner 2000jährıigen Tradıtion,
Sıcht ber die katholische Kirche kann, MI1t eiınem internationalen Überblick und einer
Ist, daß s1e eıne zıiemlich spat entstandene Er- weltweiten Erfahrung 1st die römisch-katho-
scheinung 1St, WwWEe1Nll auch mM1t einer sehr Jangen lische Kirche heute eın unentbehrlicher Teil des
Vergangenheit: Das Bıstum Stockholm wurde schwedischen Gesellschaftslebens.“
erst 1954 errichtet und teilerte Marz die- Dıie Meınung der katholischen Kirche, da{ß
SCS Jahres sein 25jähriges Jubiläum Staat un Kirche ge werden sollten, hat

Die katholische Kirche 1n Schweden 1sSt Be= der Stockholmer Bischot Brandenburg nde
radezu rapıde gewachsen. 1954, WEe1 ahre, des vorıgen Jahres der Regierung 1n einem
nachdem das schwedische Religionsfreiheits- Gutachten vorgetragen. Diese Meınung wird
DESETZ ANngECENOMME worden WAal, gehörten ıhr ganz un 24700 VO Kirchenminıister geteilt. Er

hat s1€e 1mM Februar dieses Jahres 1n der Form11UT! ein1ıge tausend Mitglieder ein1ıge
nıge Schweden, einıge früher eingewanderte einer Regierungsvorlage der Allgemeinen Syn-
Kaufleute un andere Facharbeıter, eine Mehr- ode der Schwedischen Kırche vorgelegt. Da-
elit VO  ; Flüchtlingen der europäischen Nach- neben schlug verschärfte gesetzliche Bestim-

MUNgSCH VOT dıe Minderheit VO  - jenenkriegssıtuation, höchstens 01010 bıs
01010 Personen. Weıtere Flüchtlinge kamen Bischöten un Priestern der Schwedischen Kır-

che, die sıch der Weihe VO  3 Pastoriınnen und1956 Aaus ngarn. Erst während der Hochkon-
junktur der sechz1iger Jahre kam der zroße der Zusammenarbeit MI1t ihnen wıidersetzen.
Strom der Einwanderer. Dıie Zahl der Katho- Dıiıese beiden widerspruchsvollen Vorschlä-
liken vergrößerte sıch schlagartig und näherte SC elnerseılts ausgedehnte Religionsfreiheıit
sıch damals der Zahl 100 000 Die Unterstut- un Trennung VO  $ Staat und Kırche, anderer-
ZuUuNg dieser Einwanderer kann als „die gzröfßste se1ts StrenNgere Gesetzgebung Dissıden-

ten stießen 1n der Synode autf einen doppel-Leistung der katholischen Kirche während der
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ten Wiıderstand: Zwar möchten die Priester eıner für dıe Seelsorge verheerenden Weıise
den Synodalen eıne VO Staat trejere daran gehindert, mi1t den einwandernden Ka-

Kırche; s1e wıdersetzten sıch jedoch gegenüber tholiken 1n Kontakt kommen. Zur gleichen
der Regierungsvorlage jeder staatlıchen Eın- Zeıt, als das Religionsfreiheitsgesetz 19572 e1n-
miıschung 1n die Koexistenzfrage. Die Laijen- geführt wurde, eschlo{fß der Reıichstag 1n aller
synodalen dagegen immer Gegner einer Stille eine Reform mI1t dem Ergebnis, daß 1LUFr

Trennung VO  — Staat und Kirche, forderten noch die Zugehörigkeit Zur Schwedischen Kır-
ber für die Gegner VO Pastorinnen eıine Ver- che eingetragen wıird In dem Meldewesen o1ibt
schärfung der gesetzlich vorgeschriebenen Ver- 65 Iso heute 1L11UT die Begriffe: „der Schwedi-
pflichtung, mi1t den weıiblichen Kolleginnen schen Kırche zugehörig“ „der Schwedischen
zusammenzuarbeiten. Das Ergebnis dieser VCI- Kıirche nıcht zugehörig“. Dieses anscheinend

Sıtuation War schliefßlich, da{fß der unerhebliche Detail bedeutet eınen fast kata-
Kırchenminister seine beiden Vorlagen VO:  a strophalen Hemmschuh tür eıne Religionsge-
eıner knappen Synodenmehrheıit zurückgewl1e- meılinschaft W1e die katholische Kırche, deren
SCIl sehen mußfßlte. Hauptaufgabe mehrere Jahre hındurch die pa-

e1lit März 1979 scheıint Kırchenminister storale Arbeıt für einwandernde Glaubens-
Hansson se1ine Meınung teilweise geändert brüder AM A Es scheint, als ob der Kirchenmi-
haben, SOWeIlt die Gesetzgebung die nıster jetzt bereit ware, Maßnahmen 1n diesem
Dissıdenten betrifit Jetzt Sagt C da{ß gern Bereich treften. Auch die große soz1aldemo-
eine Debatte darüber en möchte, ob dieses kratische Opposıtionspartel scheint einer Ge-
Problem überhaupt eın Gebiet der Gesetz- setzesänderung zustiımmen wollen.
gebung sel. Über die andere große Streitfrage der Kır-

Vom Gesichtspunkt der katholischen Kırche chensynode, dıe Pastorinnen, annn INa  } wohl
1St der Beschlu{fß der Synode 1n der Staat-Kır- u teststellen, da{ß eıne Mehrheıit der Bevöl-

kerung Pastoriınnen haben will, da{fß die Kluftchen-Frage csehr beklagen, ıcht zuletzt 1m
Blick aut die Okumene und die Rolle der 7zwıschen den beiden Meınungsgruppen immer
Schwedischen Kirche als eıner ylaubwürdigen gröfßser wiıird un dıe Bıtterkeit 1n jedem Jahr
Gesprächspartnerin. Es o1bt heute in Schweden zunımmt. Entscheidender Stein des Anstofßes
Katholiken, dıe nach dieser Stellungnahme für den ökumenischen Dıalog braucht diese
einen ser1ösen ökumenischen Dıalog tür Frage ıcht senın.
schlechthın unmöglich halten. Eın theologisch viel yrößeres und gleichze1-

Unmittelbar nach dem Abschlu{fß der Synode t1g weniıger beachtetes Problem liegt darın, da{ß
Antang Mäaärz 1979 verfafilten der katholische die Tauftfe für die Zugehörigkeit ZUr Schwedi-
Bıschot und der ‚Schwedische Freikirchenrat schen Kıirche ıcht gefordert wırd Jedes Jahr
eine gemeınsame Eıngabe dıe Regierung werden der Schwedischen Kıirche Zehntausende
und die vier großen Reichstagsparteien. Darın VO ungetauften Mitgliedern zugeführt. Das
tordern s1€, dıe Staat-Kırchen-Frage solle nach 1St 1Ur begreiflıch auf dem Hıntergrund eıner
dem negatıven Beschlu{fß der Synode nıcht auf reın zıvilrechtlich bestimmten Miıtgliedschaft
Eıs gelegt, sondern unmittelbar NEeUuUu ZU Be- Es scheint eın zrößeres Interesse vorzuliegen,
handlung aufgenommen werden. Kirchenmini- die Sache korrigieren, weder 1m heutigen
ster ansson reaglerte POSItIV; möchte Staatskirchensystem und seinen versprochenen
türlıch 1n der Staat-Kırchen-Frage VOT der Teilreformen noch 1ın der Neuordnung, Ww1e s1e
Reichstagswahl 1mM kommenden September VO  } der Kirchensynode abgelehnt wurde. Dıie
noch einmal aktıv werden. Deshalhb versprach 1n Schweden aktuelle Volkskirchenauffassung,

eiıne rasche Untersuchung der Staat-Kirchen- die eine allzu große Toleranz un eine Kır-
Frage un auch des Meldewesens. chendemokratie auf Kosten der Taufe haben

Das Meldewesen 1st eın besonders eikles wiıll, dürtte einzıigartıg 1n der ganzen hrı1-
Thema für dıe katholische Kırche S1ie wiıird stenheıt se1ln.
namlich durch dıe jetzıgen Bestimmungen 1n Dıie Schwedische Kıirche 1St voller Gegen-
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satze. Fınmal herrscht eine große und tast Im Bereıich der Lıturgıie, des Kırchengesangs
t4{({bare Lässıgkeıt. Nur wel Prozent der Kır- un der Bibelübersetzung dürfte dıe Zusam-
chenmitglieder besuchen den Sonntagvormit- menarbeiıit „wiıschen Kirche un Staat 1im Ver-
tagsgottesdienst, 1n Gro{i$-Stockholm 0,8 Pro- gleich MIt anderen Ländern einzigartıg se1n,

Die durchschnittliche Kollekte PrO Jahr uch dadurch, dafß s1e bisher reibungslos gelau-
un Kirchenmitglied beträgt rel Die fen 1St un gute Resultate erbracht hat Dıie
Zahl der Priesteramtskandidaten hingegen 1St CC Liturgie VO 1976 ann VO der katho-
7z1emlich ZUuLU; dıe Stellung der Pastoren als höÖ- lischen 1m Grund Nur dadurch unterschieden
ere Beamte miıt Einstufung 1n gesicherte (3e5 werden, da{fß das eucharistische Gebet sehr
haltsgruppen un mı1t festem Pensionssystem SCI ausgeformt worden ISt. Das Gesangbuch,
wırd nıcht wen1g AA beitragen. EIf rozent ebenfalls VO 1976, 1st VO den Gemeıinden
der Priesteramtskandıidaten des ersten Ausbil- neben dem alten bereıts gut anerkannt. Die
dungsjahrs wohnen mMi1t einem Mädchen Übersetzung des Neuen Lestaments wırd nach
SaININEIN bzw einem Mann, hne verheıiratet cht Jahren Arbeıt 1980 veröftentlicht, die des

Alten Testaments aller Voraussi  f nach ehn7 seın nach einer Untersuchung des eli-
Z10NssOZ10logischen Instituts Stockholm VOTrT Jahre spater.
einıgen Jahren) In Schweden dauerte länger als ın den

Viele posıtıve Züge sind ber auch hervor- übrıgen skandinaviıschen Ländern, bıs dıe Ka-
uheben Es lıegt eın gewlsser, WEl auch tholiken voll anerkannt Noch 18558

wurden vier schwedische Katholikenkorrekter Anspruch in der selbstbewufsten Be-
zeichnung: Schwedische Kirche Man will SEeIN ıhres Glaubens des Landes verwıesen; das
se1ine Kirche als eine unıverselle Gröfße sehen. Stockholmer Onsistorıum hatte aut die Ge-
Der Ausdruck Staatskirche hat einen negatıven richte ruck ausgeübt, dem Religionsfreiheits-
Klang Er wırd 1n einer ser1ösen Debatte n1ıe paragraphen der Vertassung VOo  e} 1809 ZU

TIrotz. Nach dem Zweıten Vatikanischen Kon-gebraucht. Dies deutet auf eine große Selb-
ständigkeit auf der Gemeinde- und Bıstums- 711 wurden die antikatholischen Stimmungen
ebene h1n Den Mitgliedern der Schwedischen schwächer. 7 u einem Durchbruch kam auf
Kirche 1st es weıter völlig fremd, Lutheraner, der Vollversammlung des Weltkirchenrats in

Evangelische der Protestanten genannt Uppsala 1968 Dort wurden die Katholiken
VO den Schweden 700 erstenmal als Miıt-werden. Fragt INa  n den Mann auf der Straße

ach einer lutherischen Kırche, annn ıcht risten betrachtet und behandelt. FEın anderer
antworten, der verwelst nach langer Be- Wendepunkt W AL dıe Allchristliche Tagung 1ın
denkzeıt aut e1in kleines Bethaus, das iırgend- Göteborg 197 1im celben Jahr, 1ın dem die ka-
einer unbedeutenden lutherischen Freikirche tholische Kirche 1n den Schwedischen CO)kume-
gehört. „Lutherisch“ 1st eiıne Bezeichnung, die nıschen KRat als Vollmitglied aufgenommen
den Vertretern der Schwedischen Kirche im wurde. Der rühere Antikatholizismus ften-
internationalen Bereich aufgenötigt wurde, Aart sich nunmehr NUrLr noch Danz vereinzelt,
weıl solche Präzisierungen notwendig sınd, ZU Beispiel VOor wel Jahren 1n Stockholm
WEINN große Kirchengemeinschaften Damals versuchten eın Paar hundert Persoöon-
geht. lıchkeiten AaUSs dem kulturellen Leben, rıft-

Ferner hat die Schwedische Kirche immer steller und Künstler, durch eine 5öffentliche Un-
och eine verhältnismäfßig teste Stellung 1n der terschriftensammlung und lebhafter Be-

teiligung der Presse verhindern, dafß dieBevölkerung: Prozent werden getauft,
Prozent konfirmiert, Prozent lassen sich St.-Eugen1a-Gemeinde ıhr Haus (Kungsträd-
kıirchlich Lraucen, ber Prozent: werden gardsgatan 12) als Kirchenbau 1n Gebrauch
kirchlich beerdigt. jeviel echte Glaubenskraft nehme, weiıl 1es für die Mıeter, einen Kunst-
1n dıesen Zahlen ZU Ausdruck kommt, se1l salon und Künstlerateliers, Nachteile miıt sıch
eiınmal dahingestellt. brächte.
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Eıines der Probleme der katholischen Kırche einem Sanz anderen Geilst der Opfterfreudig-
ın Schweden 1St die Beschaffung der £nanziel- eıit ErZOSCH werden.
len Mittel. Sıe 1St Zzu gzroßen eıl auf Unter- In seiner ede bei der Fünfundzwanzıgjahr-
stutzung VO:  - außen angewlesen, oft aus Län- feier des Bıstums Marz zıtlerte Biıschof

Brandenburg die päpstliıche Bulle „Profecitdern, diıe Spender einen nıedrigeren 162
bensstandard als die schwedischen Katholiken valde“ VO:  e} 1953 IT der das katholische Bıs-
haben Dıie Konvertiten sınd das Kırchen- Röß Stockholm errichtet wurde. Dort hieß CSs

STtEUCErISYSLEM der Schwedischen Kirche SC- in Schweden sel CS „gewaltig vorwartsgegan-
wöhnt. Dıie Einwanderer senden ıhr Geld gen“, und SN se1l hoffen, „dafß die atholi-
Verwandte 1n ihren Heimatländern, sobald s1e sche Kirche ıhre rühere Bedeutung wıeder-
den eıgenen Lebensstandard miıt Auto, Farb- erlangen werde“. Damıt WAarTr InNnan wohl eın
fernseher un Sommerhäuschen gesichert haben wen1g optimiıstisch. Auf die katholische Kiır-

überwıesen s1e mehr als 104 Millionen che 1n Schweden riıchten sıch jedoch heute große
D Diese Sıtuation 1St für die katholische Erwartungen. Es hängt für s1e Entscheidendes
Kirche natürlıch auf die Dauer unmöglich un davon ab, ob un w 1e S1€e diesen Erwartungen
demoralisierend. Dıiıe Gläubigen mussen Z gerecht wırd Rune Ihuringer SJ

Herrschaftswissen

Schon eiıner Zeıt, da die breiten Massen der cselbst überlassen. Dıie Gelehrten blieben
Menschen 1n verschiedenen Ländern och sıch ; ıhr Denken, ıhr Forschen und iıhr Verkehr
aum voneinander wulßsten, sprach 11all untereinander hielt sıch Brauch und Über-
VO der „Gelehrtenrepublik“, 1n der über alle lieferung; diese „konventionelle“ Regelu_ng
Länder-, Sprach- un Kulturgrenzen hinweg reichte völlig AUS.

geist1iger Austausch stattfand. Auch damals [)Das wurde anders, seiıtdem die 1m heutigen
Wr Wıssen schon Macht ber die damals gC- Sprachsıinn „wissenschaftlichen“ Disziplinen
pflegten Wissenschatten gehörten dem Bereıich entstanden; der Wandel beschleunigte sich 1n

dem Madß, w1e sıch dıese Disziplinen fortschrei-der Geisteswissenschaften A VOIZUSS-
WweIlse Philosophie un Theologie; dementspre- tend immer mehr spezialisierten. Seither STE-

end übten sS1e ıhre Macht 1m geistigen Raum hen dıie Vertreter dieser Wissenschaften, die
AZUS. So WarLr das Denken der Gelehrten jahr- „Wissenschaftler“ (nıcht mehr „Gelehrten“!)
hundertelang prägend tür die Geisteswelt des VO  \a Beruf, 1m weltweıten Austausch m1ıtein-

ander un 1efern der Menschheit das geistigeOrbis christianus, der sich irrtüumlı tür die
Welt hielt; 1n weıteren Jahrhunderten hat die- Rüstzeug, die Welt und das Geschehen 1n
SCS gelehrte Denken umgekehrt die Einheit ıhr 1n immer höherem rad der Beherrschung
dieser Geisteswelt wıedder zerstoOrt; ähnliches durch den Menschen unterwerfen, die (Ge-
gilt VO dem Ausbreitungsbereich des Islams, schicke ıcht TT des einzelnen, sondern auch
der 1NsOWeIlt auch elne Welt tür sıch WAdrl. der sozialen Gruppen, der Völker und Länder,

ber dieses gelehrte Denken und Wıssen, Ja der Menschheıt insgesamt 1n dıe eıgene
das WI1r nach unserem heutigen Wissenschafts- Hand nehmen un nach vorbedachtem und
verständnıis, namentli; 1m Gegensatz den willentlich festgelegtem lan gestalten. Von
SOgeENANNTLEN exakten der nomothetischen nıcht unterschätzender Bedeutung dafür 1St
Disziplinen, als Metawıissenschaft C die Sdanz un: Sar auf wissenschaftlicher Grund-
chen geneıigt sind, WAarTr noch eın Herrschafts- lage aufgebaute Kommunikationstechnik und
wı1ssen 1n UuUNsCcCTIECIMN heutigen iınn Als Len- diıe dadurch ermöglichte internationale Kom-
kungsinstrument untauglıch, WT dieses Wiıssen munıkatıon.
praktisch ineffizient; darum konnte INa  ; den In dem Madßs, Ww1e 1n aller Welt die praktı-
Betrieb dieser Wissenschaft unbedenklich sıch schen Berufe das unmittelbar 1n dıe Praxıs
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